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An den Augenbrauen sollt ihr sie erkennen
VON FRANK FELDMAN

«Knickerbocker sind wieder in», sagte
Veruschka.

«Waren sie denn nicht in?»

«Na hör mal, ich ware mit dir nicht in
Kmckerbockern ausgegangen.»

«Sooo, und du sagst immer, aufdas Äussere

käme es nicht so sehr an. Die inneren
Qualitäten eines Menschen ...»

«Du solltest mich mcht immer falsch

zitieren. So wie der Mensch kommt gegangen,

wird er auch empfangen. Das hatte ich

gesagt ...»
«Und mcht nur du. Das sind Grossmamas

Worte. Kann ich mir denn Knickerbocker

anschaffen, jetzt da sie wieder m
Mode gekommen sind?»

Sie musterte mich mit kritischem Blick.
«Der neue Knickerbocker ist aus feinem
Cord, begleitet von Lederknopfen, Seiden-
schleifen und einer Weste im Paisley Druck.
Ich seh' dich nicht m Schleifchen, mein Lieber,

es sei denn, du willst mich zum Lachen

bringen.»
«Es ist ein verlorener Tag, an dem man

nicht lacht», bemerkte ich.
«Und positiv denkt», fugte sie hinzu.

«Fallt dir nicht auch auf, dass die Zeitungen
nur Negatives bringen? Wie soll man da

positiv denken?»

«Jetzt ubertreibst du aber, Veruschka»,

sagte ich. «Gerade die Redaktoren sind
verzweifelt darum bemuht, das Positive aus
dem Wust negativer Meldungen herauszu-
kitzeln. Es fallt einem nachgerade auf, dass

sie keine Gelegenheit auslassen, etwas
Totgeglaubtes wieder auferstehen zu lassen. Alle

paar Monate rucken sie eine Meldung ms
Blatt darüber, dass gute Tischsitten wieder
m sind, dass man wieder <Kuss' die Hand>

sagt, Tango tanzt, hochpoherte Schuhe

tragt, bei der Begrussung einer Dame den

Kopf neigt ...»

«Die Menschen brauchen

täglich etwas zum Schmunzeln
und Wohlfiihlen.»

«Das war me out», protestierte Veruschka.

«Nur haben es die Herren der Schöpfung
verlernt.»

«Also ich me», sagte ich mit Nachdruck.
«Du hast auch alles immer abgebusselt,

was einen Rock anhatte», sagte sie mit
durchbohrendem Blick.

«Niemals einen Schottenrocktrager»,
stellte ich richtig.
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«Das war' ja noch schöner. Doch allen
Ernstes: Man musste eine Bewegung fur die

gute Nachricht ins Leben rufen. Zu viele
Türen zu den Stuben mit den schlimmen

Dmgen sind irgendwie aufgesprungen -
schau sie dir doch an: Irak, der Golf, die

Börse, die krachenden Banken m den USA,
die Hungersnot in Äthiopien, im Sudan...»

«Hör auf!» flehte ich, «wenn du so weiter
aufzahlst, finde ich überhaupt nicht mehr
aus den dunklen Schlünden unserer Zeit.»

«Siehst du, das ist genau, was ich meine»,
sagte Veruschka. «Man muss die Stubchen

mit dem tröstlichen Inhalt aufknacken,
sonst ist man verloren in dieser grauslichen
Welt mit ihrem irren Reichtum und den
vielen verlassenen Seelen, den ungeliebten
Leistungszwangen und unterdruckten
Wünschen.»

«Da haben wir's!» rief ich, «auch du
kehrst die Negativseiten hervor wie Herbst¬

blatter und lasst dem Positiven keinen
Raum.»

«Ich sage doch, die Menschen brauchen

täglich etwas zum Schmunzeln und
Wohlfuhlen. Wen interessiert es heute noch,

wenn er liest, dass ein Mensch von Dunkirchen

nach Wladiwostok zu Fuss geht, aber

wenn er dabei ein Fass vor sich hinrollt, da

horchen die Leute auf.»

«Mit Geschichten über

philosophierende Penner sind
wir versorgt!»

«Und wo ist da die gute Nachricht?» will
ich wissen.

«Da ist eine ganze Korona guter
Nachrichten. Erstens nimmt der Mann auf
soundso vieleJahre Abschied vom Profitka¬

russell, um Zigtausende Kilometer
zurückzulegen, und zweitens ist er voller Zuversicht,

die Grenzen ohne bürokratischen
Formelkram überwinden zu können, und
drittens traut er sich diesen langen Weg zu,
ohne an seine Rentenbeitrage zu denken.

Hier quakt uns keiner über die Medien an,
er geht seinen Weg und verschafft uns auch
noch eine Mordsgaudi.»

«Wenn er m dem Fass lebt wie einst

Diogenes, fanden wir's weniger lustig», gab ich

zu bedenken.

«Vermutlich», pflichtete Veruschka mir
bei. «Mit Geschichten über philosophierende

Penner sind wir auf Jahre hinaus

versorgt. In einem Gruselkabinett muss man
trotz allem noch lachen können.»

«Und wie stellst du dir das praktisch vor
bei der Herstellung einer Zeitung oder bei
der Zusammensetzung einer Nachrichtensendung?»

fragte ich gespannt.

Die Schlacht um die letzte Insel

«Nimm zum Beispiel das Bild eines
Politikers. Er halt eine Rede. Alles wie gehabt.
Der Wahlsieger bedankt sich wortreich bei

den Wahlern, der Verlierer erklart mannhaft,

man habe das Wahlziel mcht erreicht.
Die Reporterin tut so, als hange sie an
seinen Lippen und schlurfe begierig diese Perlen

der Weisheit. Statt dessen konnte sie uns

etwas über die Physiognomie des Gesichtes

ihres Fernsehgesprachspartners erläutern.»
«Sieh mal an», stiess ich ungläubig hervor,

«das wurde uns alle wachmachen.»
«Ich nenn' dir nur ein Beispiel», fuhr sie

jetzt m voller Fahrt fort, «sie konnte uns
dahingehend belehren, dass ein Politiker mit
bogenförmigen Augenbrauen fur die guten
Dinge des Lebens viel übrig hat, dass er mit
wenig Anstrengung viel erreicht - ich las das

übrigens m einem japanischen Buch über

Physiognomik.»

«Man kann ja nicht mir
iiher Politikerangen braneu

sprechen.»

«Ja aber», wandte ich skeptisch ein, « unsere
Politiker zieren nur m Ausnahmefallen

bogenförmige Augenbrauen.»
«Da hast du's schon wieder, dieses widerliche

mitteleuropaische <Ja aber>», wetterte
sie. «Du hast noch immer nicht begriffen,
dass die Menschen nach positiven Gesichtspunkten

lechzen. So konnte dieJournalistin
daraufhinweisen, dass eine kurze Braue auf
Ehrgeiz und Unabhängigkeit hinweist, eine

gerade Augenbraue auf Impulsivität, Mut,
Spass am Sport.»

«Na gut», sagte ich mit resignierendem
Tonfall, «aber man kann ja mcht nur über

Pohtikeraugenbrauen sprechen.»
«Jedenfalls wurden sich Millionen Frauen

angesprochen fühlen», stellte Veruschka
fest. «Man konnte sich ja auch mit der Nase
des Politikers beschäftigen.»

«Nur mcht!» warnte ich.
«Eine gerade Nase lasst aufeinen

Erfolgsmenschen schliessen, eine knochige auf
übertriebenen Stolz, eine kurze Nase gehört
zu den Optimisten, und eine Spitznase
betont das Fröhliche.»

«Jetzt reicht's», entschied ich. «Du wurdest

ein tierisch ernstes Blabla in ein
Lachkabinett verwandeln. Es käme ja gar kein
Politiker vor die Kamera.»

«Ware das so schlimm?» fragte Veruschka

mit gespielter Arglosigkeit.

TELEX

Trostpflaster
Alle Welt weiss heute, dass er ein
schlechter Schuler war. Trotzdem
ist John Major britischer Premier
geworden. Em Lichtblick fur alle m
der Schule mies Benoteten - und
besonders fur ihre Eltern. hrs

Emanzipation
Nachdem m der Schweiz die letzte

politische Manner-Bastion fiel,
erschien nun in Deutschland ein
Bilderbuch (fur 8- bis 12jahnge) mit
dem Titel: «Mutter geht m die
Politik». wr

Uneinig
«Das Leben beginnt mit 40», hiess

es lange, und zu diesem Hinweis
hatte die reife Wallis Simpson
beigetragen; ihretwegen war Englands

Konig zurückgetreten. «Mit 66

fangt das Leben an», singt Udo Jürgens

rassig. Jetzt lasst uns Margaret
Thatcher wissen: «Das Leben

beginnt mit 65, und ich werde fur
meine Zukunft arbeiten.» wt

Schlag ins Wasser
Blass kam der britische Taucher
Keith Ines nach einer Stunde an die
Oberflache, denn auf Grund hatte

er einen «merkwürdigen Gegenstand»

mit dem Hammer bearbeitet

- eine Fliegerbombe! ks

Hört, hört!
Aus dem Mitteilungsblatt der
deutschen Gemeinde Bad Uber-
kmgen: «Bei letzter Burgerver-
sammlung wurde angeregt, aufden

monatlichen Probealarm zu
verzichten. Die Sirenenprobe erfolgt
künftig lautlos.» kai

So betrachtet
Generaldirektor Walter Petrak von
der österreichischen Bundeslander-

Versicherung findet, fur sein
Unternehmen hatten die hohen Ol-
preise auch einen positiven Aspekt.
Denn wenn Benzm teuer sei, werde

weniger Auto gefahren, «und dann

gibt es auch wemger Schadenfalle».

wt
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